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lagt sind, aber Xonnen unter

den Umstanden moistens verborgen
bleibt, well es entweder an der richtigen
Umgebung Oder am Material Oder irgendei®

nem sonstigen Ansporn fehlt.

Nicht zu vergeeaen sind unsere Ilalermei-
ster und Anstreicher (H3rt,hdrt! Me SchriftL)
die jedoch jeweilen von der schmutzigen Ar-

beit und von den niedrigen Lohnen, bezw. der

nachtrSglichen Bezahlung, abgeschreckt werden,

Immer wieder sieht man neue Gehilfen mit Pin®

sei und Farbentopf auf Gertieten, Leitem und

Dnchem, und es sind vzohl wenige im Lager,die
ihre Hand noch nicht an den Pinsel gelegt ha-

ben. Nur Malermeister Peter hat es durohge-
halten, und alle — mit Ausnahme der japani-
schen und italienischen — Htitten gestrichen.

Ja, ar Ist jetzt noch dabei, und warm er nicht

zu schnell macht, werden win wohl auch nicht

zu sohnell von hier wegkommen. Was doch al les

■anchmal von einaa Mann abhangen kann ! - —

Aber wir haben auch noch allerlei andere

Kiinstler im Lager, wie ich Dir ja schon

mitgetellt - Herr Tiedemann,
sum Beispiel, ist sehr gewandt
mit den Holzschritt-I-essern.
Beim Eingang zum Messraum

hiingt bereits das Motto

"Binigkeit macht stark”,
das er fiir den Basar gemacht
hatte; und in letzter Zeit er-

schienen wieder verschiedene

Bilderrahmen — und zu Weihnach-

ten auch Spielzeuge — die von seiner

Funstierhand angefertigt und verziert waren.

Bin Gewerbe, das heutzutage iramer mehr

versohwindet, Ist die Handweb ere i. Nichtsde-

stoweniger ist auch sie in unserem Lager ver-

trsten. Herr Schober hatte im basar verschie-

dene aus Kunstseide gewebte Halsbinden ausge-

stellt, die von erstklaseiger Arbeit zeugten
und gute Abnahme fanden. Mbenfalls haben sich
Herr Leuschke und verschiedene andere seiner

Zeit in °omes, noch ehe die Paua-Industrie

blUhte, ab und zu mit Handweberei beschaftigt
und verschiedene, schone Artikel hergestellt.

Und nun muss ich Dir schliesslich auch

raeine Kunst zeiren. Wir haben narnlich kiirz®

lich das Lagergeld erhalten, und da iiabe ich

etwas nachgedacht und bin schliesslich auf

den Gedanken gekommen, dass kaum ein Kopf bes-

ser darauf passen wiirde als der, den ich hier

draufgezeichnet habe. Hat das nicht eine merk-

wuraige 3’hnlichkeit mit unseren altbekannten

Silber- und Goldstiicken ?

Lein

deutscher Kamerad.

KAUM GEDACHT!

(Alle Rechte vorbehalten.Naohdruck vorboten.)

11.

Ale ich mich 1914 vortibergehend in Sydney
aufhielt, wurde mir durch die Vermittlung ei-

nee mir bekannten Kaoitans eine Stelle ale
Pflanzungsassietent iia Bisiaarck-Archipel ange-

boten, welche ich nach einiger Jberlegung auch

■umU. Die war auetra-

ilsch, und da der Bisiaarck-Archipel damals noon

deutech war, brauchte die Gesellschaft einen

deutachsprechenden Assistenten, urn die mancn-

mal ganz erhebliche Korrespondenz -mit den deut-
schen Behdrden zu erledigen. Nebenbei war die

Firiua auch in einen Process mit dem frii-

heren Leiter der Pflanzung, dam in
der Siidsee bekannten PETER HAN*=

SEN, verwickelt, und so musste

ich, da der Pflanzungslei-
ter kein Deutsch sprach,
auch einige Male be Ge-

richt als Dolmetscher fun-

gieren.
Ich fuhr mit der ’’Koblenz”, ei=

nem Dampfer des N.D.L., von Sydney
nach Rabaul und, nach 8-tagigem Aufent-

halt in der Metropolis des deutschen Schutzge-

bietes, nait einem kleinen Schoner von 20 Ton-

nen über BUKA - NUMA NUMA und KIETA nach der

Pflanzung TOIU-ONAPU, wo ich Anfang .ai 1914
ankanu

Der Pflanzungsleiter war Australier,hatte
aber auch erst vor 4 Oder 5 honaten die Pflan-

zung von dem friheren Verwslter übernoramen, so-

dass wir beide noch ziemlich neu waren. Der alt

Pflanzer hatte in den letzten Jahren vohl die

Pflanzung zum grossten Teil von der Verandah

aus bewirtsohaftet, und so war denn die Pflan-

zung trotz einer Arbeiterstarke von über 80

Mann ziemlich vernachldssigt und mit Unkraut

Überwuchert.

Ich hatte wahrend meines Aufenthaltas in

Sydney und als Passagier erster .Qasso auf dem

Lloyddampfer ein sehr gemiitliches Leben gehabt,
lebte sozusagen wie unser Herrgotb in Frankreicj
Das nahm nun alles auf einmal ein Mnde. ?riih

morgens un 5 Uhr ging das ’’Bell*oh”, und man

hatte gerade Zeit genug zu einer Dusche und ei-

ner Tasse Kaffee, und da standen die Arbeiter

schon in Reih* und Glied und zum Appell bereit
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